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Erſcheint täglich
git Ansnahme der Tage nach den

Sonn und Feſttagen.

Rebaction und Expedition
Aſtenburger Schulplag Nr. 5:

C C

n

b urger

63. Jah rgang.

Znſertionspreis:
die dreigeſpaltene Korpuszeile oder

deren Raum 13 Pfg.

Jnſeraten Annahme

bis 11 Uhr Vormittags.

greisblatt.
Fageblatt für Hkadt und Tand.

(Amtliches Organ ver Merſeburger Kreis-Verwaltung.)
Mit der Sratis-Beilage:

„Jlluſtriertes Sonntagsblatt“.

Abonnements
auf das „Kreisblatt“ werden jederzeit
von den Kaiſerl. Poſt Anſtaltez, auf
dem Lande auch von den Landbrief-
trägern, den Ausgabeſtellen, den Aus-
trägern, ſowie von der Expedition
(Altenburger Schulplatz 5) entgegen
genommen.

Amtliche Bekanntmachungen.

Die Lieferung von 10 Cbmm. weichen
Scheitholzes für die Militäranſtalten auf die
Zeit vom 1. Juli 1890 bis dahin 1891 ſoll an
den Mindeſtfordernden vergeben werden.

Hierzu iſt Termin auf

den 29. Mai er., Vorm. 10 Uhr
im Communalbureau anberaumt. Die Beding-
ungen können daſelbſt und im Garniſon- Lazareth
eingeſehen werden.

Merſeburg, den 20. Mai 1890.
Der Magiſtrat.

Die diesjährige Kirſchnutzung auf dem
Excereierplatze an der Naumburger Straße ſoll

am 31. Mai er., Vorm. 11 Uhr
im Communalbureau an den Meiſtbietenden ver
pachtet werden.

Die Bedingungen werden im Termine bekannt
gemacht, können auch vorher im genannten
Bureau eingeſehen werden.

Merſeburg, den 21. Mai 1890.
Der Magiſtrat.

Am Freitag, 30. d. Mts.,
Abends 6 Uhr

ſoll in Leung und zwar in der Reſtauration
„zum heiteren Blick die Grasnutzung
auf den der Stadtgemeinde Merſeburg (Waſſer
werksverwaltung) gehörigen Wieſen, nämlich:

auf der früher Schladebach'ſchen Wieſe in
Leuna'er Flur und

m der früher Jauck'ſchen Wieſe in Röſſen'er
lur,

erſtere etwa 1 ha 19 ar, letztere etwa 15 ar
groß, für das Jahr 1890 verpachtet werden.
Die Bedingungen werden im Termin bekannt
emacht, können aber auch ſchon vorher im
ommunalbureau hier eingeſehen werden.
Merſeburg, den 21. Mai 1890.

Die Waſſerwerks-Commiſſion.

Gewerbliche Anlage.
Der r Anton Höfer zu Klein

corbetha beabſichtigt in ſeinem Gehöft eine
Obſt und Gemüſe-Darre mit Dampf
betrieb anzulegen.

Dies wird hiermit zur öffentlichen Kenntniß
gebracht mit der Aufforderung, etwaige Ein
ſprüche gegen die neue Anlage binnen 14 Tagen
bei dem unterzeichneten Amtsvorſteher ſchriftlich
oder zu Protokoll anzubringen. Nach Ablauf
dieſer Friſt können Einwendungen nicht mehr
angebracht werden.

Die Beſchreibungen und Zeichnungen liegen
in meinem Bureau täglich zur Einſicht aus.

Dehlitz a/Saale, den 22. Mai 1890.
Der Amtsvorſteher.

Merſeburg, den 22. Mai 1890.

88 Das Pfingſtfeſt
ſieht in dieſem Jahre noch ſtillere Tage, als in
den vorangegangenen Jahren wohl hat der
Reichstag bis unmittelbar vor dem Feſte getagt,
wohl ſind in der deutſchen Volksvertretung
ſchwerwiegende und für die Nation bedeutſame
Fragen erörtert werden, von deren Entſcheidung
für unſere Zukunft außerordentlich viel abhängt,
aber der Wunſch nach Ruhe und Frieden tönte
auch aus den meiſten Parlamentsreden deutlich
wieder, ſo daß das deutſche Volk keinen Anlaß
hat, zu Pfingſten ſich irgend welchen Sorgen
hinzugeben. Die beiden großen Vorlagen im
gegenwärtigen Reichstage, welche vor Allem die
Aufmerkſamkeit auf ſich lenken, die Vermehrung
der Friedensſtärke der Armee und das Arbeiter
ſchutzgeſez haben im Reichstage mehrtägige
Berathungen erfordert, an welche ſich noch
längere Verhandlungen in den bezüglichen Kom-
miſſtonen anſchließen werden. Aus dem Für
und Wider wird das Richtige hervorgehen und
werden damit zwei neue, feſte Bollwerke
zur Wahrung des äußeren und inneren
Friedens geſchaffen werden. Wir wiſſen aller
dings zu gut, daß es hier, wie da nicht an
geheimen und offenen Verſuchen fehlen wird,
wider den Frieden Sturm zu laufen. Wir
können auch dem mit Ruhe entgegenſehen. Was
ſich Feind des äußeren und des inneren Friedens
nennt, handelt nicht mit klarem Kopfe und
ruhiger Ueberlegung Leidenſchaftlichkeit und
Ueberreizung ſpornen dieſe Elemente zu Schritten
an, die vor dem nüchternen Menſchen-
verſtande nicht beſtehen können, und die
darum vor der ruhigen, aber feſten Kraft
wirkungslos zerſchellen. Deutſchland
hat die Macht und auch die Kraft, und ſein
Kaiſer verſteht es, ſie anzuwenden. Das iſt die
Lage heute, eine ſehr befriedigende, die
noch beſſer ſich geſtalten wird, wenn nur erſt
die Nachwirkungen der mancherlei Unruhen ſich
verzogen haben, welche nicht Deutſchland allein,
ſondern ganz Europa bewegten.

Die deutſche Reichsregierung, das deutſche
Volk, der deutſche Kaiſer, ſie alle haben nicht
nur einmal, ſondern wieder und wieder feſte
und klare Verſicherungen gegeben, daß Deutſch
land nie und nimmer an einen Angriffskrieg
denke, höchſtens ſich vertheidigen will, wenn es
angegriffen wird. So beſtimmte
ſind von keinem unſerer Nachbarſtaaten erfolgt

und das iſt zu bedauern wäre es der Fall ge
weſen, das Kapitel „Vermehrung der Soldaten
wäre längſt zum Abſchluß gebracht worden.
Statt deſſen iſt heute der Entſchluß hingeſtellt,
daß die Nation welche heute den Frieden bricht,
auch dafür wird zahlen müſſen, wie nie ein Volk
zuvor. Der Friedensbrecher wird nicht beſiegt
allein werden, es wird auch ſeine politiſche und
wirthſchaftliche Vernichtung erfolgen. Nicht um
Kriegskoſten von fünf Milliarden wird es ſich
dann handeln, ſondern um fünfzig vielleicht.
Deutſchland hat in der auswärtigen Politik die
verſöhnende Hand ausgeſtreckt, ohne daß ſie er
griffen worden wäre. Nun wird wieder ein
Handſchlag zur Verſöhnung geboten, und dies
mal gilt es dem inneren Frieden. Nach den Ge
ſetzen über die Altersverſicherung, die Kranken
verſicherung, die Jnvalidenverſorgung folgt der
Arbeiterſchutz, der in Zukunft, wenn auch im
Auslande gleiche Schritte vorliegen, noch weiter
ausgedehnt werden ſoll, es wird auch die Be
ſeitigung des Geſetzes folgen, welches umſtritten
geweſen iſt, wie kein anderes, des Socialiſtenge-
ſetzes. Es fehlt heute nicht an Stimmen, welche
meinen, zuviel Entgegenkommen an eine gewalt-
thätige Richtung werde nur als Schwäche aus
gelegt werden! Aber das iſt doch nicht zu be
fürchten, alle Welt weiß, welche Macht Deutſch
land hat, und die deutſchen Landeskinder wiſſen
es am beſten.

Es war ein arger Sturm, der durch unſer
deutſches Vaterland gerauſcht iſt, aber er hat
bisher ſeine Grundveſten nicht erſchüttern können,
und in Zukunft wird es nicht anders ſein. Jm
Gegentheil heute regt ſich bereits auch im Jnnern
der Wunſch nach Frieden, und die zur Ver
ſöhnung ausgeſtreckte Hand iſt von Vielen erfaßt
worden, die eingeſehen haben, daß es beſſer
geworden iſt. Noch mehr aber werden ſich jenen
anſchließen, wenn kein Stillſtand auf dem be-
tretenen Wege erfolgt, und der wird nicht ein
treten, der Stein iſt im Rollen und nicht aufzu-
halten. Aber können wir wollen, daß er ſo
ſchnell ſich fortbewege, daß an kein Aufhalten zu
denken iſt, Allen die Zerſchmetterung droht
Nein! Allgemeiner, ſtetiger Fortſchritt durch
treue Arbeit im ganzen Reiche, das brauchen
wir, und ſind wir ſoweit, dann bleibt auch der
Segen nicht aus!

Politiſche Tagesfragen.
D Kaiſer Wilhelm und die Land-

wirthſchaft. Unſer Kaiſer hat in Königsberg
i. Pr. wiederholt ſehr entſchieden ſein warmes Jnter
eſſe für die Landwirthſchaft betont. Man geht
wohl nicht fehl, wenn man annimmt, daß der
Monarch damit hat ſagen wollen, die verbündeten
Regierungen würden einer Aenderung der
landwirthſchaftlichen Zollgeſetzgebung
nicht zuſtimmen. Uebrigens wird der Bun
desrath wohl vorläufig nicht in die Lage kommen,
ſich mit einer ſolchen Forderung des Reichstages
zu befaſſen, denn derſelbe weiſt bekanntlich heute
eineunverrückbare Mehrheit zu Gunſten
der Kornzölle auf.



Der Rücktritt des preußiſchen
Finanzminiſters von Scholz wird ent
weder noch vor, oder ſonſt gleich nach Pfingſten
erfolgen. Eine perſönliche Differenz hat zu dem
Rücktrittsgedanken des Miniſters keinen An-
laß gegeben. Herr von Scholz iſt längſt ſeines
Amtes müde, da ſeine Geſundheit ſehr
erſchüttert iſt. Wenn er nicht ſchon früher
ging, ſo lag es nur daran, daß es an einem
geeigneten Nachfolger fehlte; jetzt ſcheint Herr
Miquel bereit zu ſein, den nicht leichten Mi-
niſterpoſten zu übernehmen.

s Ueber Vorgänge innerhalb der frei-
ſinnigen Partei berichten die freiſinnigen
Berliner Zeitungen übereinſtimmend:

„Zum Vorſitzenden des geſchäftsführenden Ausſchuſſes
der Partei iſt der Abg. Schrader (bisher Eugen Richter)
und zum Stellvertreter des Vorſitzenden der Abg. Zelle
(bisher Rickert) gewählt. Jn den beiden Wahlen kam er
fichtlich der Wunſch zum Ausdruck, die perſönlichen Gegen
ſätze, welche ſich ſeit einiger Zeit in der freiſinnigen Partei
herausgebildet haben, dadurch zurückzudrängen, daß die
Seſchäftsleitung in die Hände von Parteigenoſſen gelegt
wird, deren Bergangenheit und deren Unabhängigkeit von
einzelnen Preßorganen eine Gewähr dafür bietet, daß ſich
an ihre Namen keine einſeitigen Parteibeſtreb-
ungen knüpfen.“

88 Sie machen es ebenſo! Der Abg.
Frohme hat in einem öffentlichen Blatte zuge-
ſtanden, daß Seitens der ſocialdemokratiſchen
Parteileitung eine ſchwarze Liſte geführt
wird, welche die Namen der un ſicheren Kan-
toniſten enthält. Auf derſelben befindet ſich
u. A. der bekannte Agitator, Regierungsbau-
meiſter a. D. Keßler.

Der nothwendige Krieg. Unter
dieſem Titel veröffentlicht der als ſehr excentriſch
bekannte franzöſiſche Abg. Dreyfus eine Brochure,
in welcher er die Regierung auffordert, ſofort
an das Deutſche Reich den Krieg zu erklären.
Er ſagt, heute ſei Frankreich Deutſchland noch
etwas überlegen, ſowie der ruſſiſchen Bundesge-
noſſenſchaft ſicher. Einmal müſſe der Krieg
doch kommen, denn dauernd ſeien die Laſten
nicht auszuhalten, alſo ſei es am beſten, ſofort
loszuſchlagen. Nur wenige Pariſer Zeitungen
billigen ſchweigend dieſe verrückte Sprache; die
ernſten Blätter warnen davor den Teufel an
die Wand zu malen. Dreyfus hat keine politiſche
Bedeutung.

Ein intereſſantes Zugeſtändniß.
Die ruſſiſche Petersburger Zeitung widmete
dieſer Tage einen längeren Artikel der ſoge-
nannten Patriotiſchen Flotte Rußlands, welche
ſeiner Zeit begründet wurde, um in Kriegszeiten
den Kreuzerdienſt zwiſchen den einzelnen ruſſiſchen
Häfen zu verſehen und im Frieden die Aus-
dehnung der ruſſiſchen Handelsbeziehungen zu
unterſtützen. Das Blatt erzählt, daß dieſes
hochpatriotiſche Unternehmen die in daſſelbe ge
Fetzten Erwartungen nur in ſehr geringem Maße
erfüllt habe. Die ganze Flotte beſtehe heute nur
aus ſechs Schiffen, von denen nur ein einziges
die Hercte erforderliche Geſchwindigkeit beſitze.
Heute werde der geſammte Handelsverkehr der
ruſſiſchen Heifen am Schwarzen Meere durch
deutſche und er gliſche Schiffe befördert, welche
jährlich damit Hun. Derttauſende von Rubeln ver
ienten. Dieſer ganze Transport müßte künftig

von den nationalen ruy, iſſchen Schiffen beſorgt
werden, was dadurch zu er ichen ſei, daß man
die Vermehrung und Verbeß rung der patrio
tiſchen Flotte ernſthaft in die Hund nehme. Es
iſt wohl kaum zu bezweifeln, daß das genannte
Blatt durch dieſe Ausführungen einen in weiten
und einflußreichen Kreiſen gehegten Wunſche
Ausdruck gegeben hat.

(H) Die letzten Erfolge des Rerchs-
tommiſſars Wißmannin Oſtafrika hacen
etwas Verblüffendes. Von Anfang an hatre
man in ſachkundigen Kreiſen die Unterwerfung
der ſüdlichen Küſte des deutſchen Jntereſſenge-
bietes für den ſchwierigſten Theil der Aufgabe
gehalten, welche dem Reichskommiſſar für Oſtafrika
geſtellt war. Jetzt hat ſich dieſe Beſetzung der
ſüdlichen Küſte durch die Reichstruppe in wenigen
Tagen vollzogen, während die Unterwerfung des
Rordens faſt ein Jahr erfordert hatte. Mit
den Häfen Kilwa, Lindi und Mikindani ſind die
Hauptverſchiffungsplätze für Sclaven und zugleich
die einzigen Küſtenſtädte, welche der deutſchen
Herrſchaft in Oſtafrika bisher nochDa ſenven, in unſere Gewalt gebracht.
Dieſen überraſchenden Erfolg darf man
wohl dem Zuſammenwirken einer Reihe günſtiger

e

Umſtände zuſchreiben. Zunächſt hatte ſich
während des letzten Jahres in Oſtafrika die
Ueberzeugung verbreitet, daß über die Araber
ein ſtärkerer gekommen ſei. Wie dieſe Thatſache
mehr und mehr den Muth der Araber beugte,
ſo bewog ſie die eingeborene Negerbevölkerung,
das Joch des Araberthums abzuſchütteln und ſich
dem Mächtigeren in die Arme zu werfen. So-
dann hatte die Reichstruppe während der Kämpfe
des verfloſſenen Jahres den Feind und die Art
ſeiner Bekämpfung kennen gelernt, während zu
gleich ihre Disziplin im hohen Grade gefeſtigt
wurde. Mit am meiſten hat aber jedenfalls die
Zahl der im Süden verwandten Truppen zum
Erfolge beigetragen. Es ſteht wohl zu erwarten,
daß die aus den Küſtenſtädten geflohenen Araber
ſt ins Jnnere zurückziehen und ferneren Wider-
tand verſuchen werden. Jn ihren Buſchbefeſtig-
ungen dürften ſie aber bald durch die umwohnen-
den Neger ausgehungert werden, da Letztere be-
reits beginnen, ſich unter deutſchen Schutz zu ſtellen.

Der internationale Bergmannstag
in Jolimont in Belgien, welcher von 130
Abgeordneten beſucht iſt, zählt darunter nur
fünf deutſche Vertreter. Die Veranſtalter des
Kongreſſes haben keinen geringeren Endplan, als
alle Vorbereitungen zu treffen um in allen
europäiſchen Kohlenländern an einem Tage
einen großen Streik ausbrechen zulaſſen.

Jn Bern werden die neu eröffneten Ver-
handlungen über den de utſch-ſchweizeriſchen
Niederlaſſungsvertrag ſehr flott geführt,
und es iſt nicht zu bezweifeln, daß eine Einig-
ung erzielt wird. Die deutſchen Forderungen
werden in den wichtigſten Punkten zugeſtanden,
doch ſoll eine ruhige Anwendung erfolgen.

Parlamentsberichte.
Deutſcher Reichstag.

11. Sitzung vom 21. Mai. Nachmittags 1 Uhr.
Ein Antrag Böckel um Aufhebung dreier gegen den

Abg. Werner (Antiſemit) beim Amtsgericht zu Stettin
ſchwebenden Privatklageverfahren wegen Beleidigung für
die Dauer der Reichstagsſeſſion wird mit großer Mehrheit
angenommen.

Es folgt die Jnterpellation des Abz. Bamberger
(freiſ ob und wann der Entwurf eines Geſetzes betr. den
Vollzug von Freiheitsſtrafen im Hauſe zu erwarten ſei.
Die Jnterpellation iſt veranlaßt durch die harte Behand
lung des Redacteurs Boſtardt in Gotha, der wegen eines
politiſchen Vergehens zu einer Gefängnißſtrafe verurtheilt
war. Staatsſekretär von Oehlſchläger antvwortet,
dem Reichstag ſolle ein Geſetz über den Strafvollzug zu
gehen, doch könne heute der Termin noch nicht angegeben
werden. Klagen über einzelne Mißſtände gehörten vor die
Landtage. Abg. Klemm- Sachſen (konſ.) iſt der Anſicht,
geeignete Auswahl der Gefängnißbeamten würde mehr helfen,
als ein Geſetz. Abg. v. Bar (freiſ.) führt aus, daß mit
der Schaffung eines Straſvollzugsgeſetzes eine Aenderung des
Strafgeſetzbuches Hand in Hand gehen müſſe: Abg.
Geyer (Soc.) beklagt ſich über die harte Behandlung
verurtheilter Socialiſten. Abg. Windthorſt meint, daß
eine ſcharfe Koutrolle, der Gefängniſſe genügen werde, die
Klagen, die hier laut geworden ſind, zu beſeitigen. Abg.
Maquardſen (natlib.) iſt mit der Schaffung eines
Strafvollzugsgeſetzes einverſtanden. Damit iſt die Jnterpellag
tion erledigt.

Der Antrag Rintelen (Ctr.) betr. die Umgeſtaltung
des gerichtlichen Zuſtellungsverfahrens wird einer Kommiſſion
zur Prüfung überwieſen, ebenſo der Antrag Rickert (frei.)
betr. die Einſetzung zweier Wahlprüfungskommiſfionen zur
ſchnelleren Erledigung der Wahlprüfungen,

Damit iſt die Tagesordnung erledigt.
Nächſte Sitzung: Montag 9. Juni, 1 Uhr. (IJnter

pellation betr. den deutſchſchweizeriſchen Niederlaſſungsver
trag, zweite Leſung der Kolonialvorlage.)

Preußiſches Abgeordnetenhaus.
64. Sitzung vom 21. Mai. Vormittags 11 Uhr.

Zunächſt wurde der Nachtragsetat im Ganzen an
genommen alsdann wurden mehrere Petitionen von Be
amten und Lehrern wegen anderweiter Regelung ihres
Einkommens der Regierung überwieſen. Der Geſetzent
wurf betr. die Entſchädigung für an Milzbrand gefallene
Thiere wurde in dritter Leſung angenommen ebenſo der
Entwurf betr. die Verpflichtung der Landgemeinden in der
Rheinprovinz zum Bullenhalten. Darauf wurden Petiti
onen erledigt.

Nächſte Sitzung: Donnerſtag 11 Uhr. Kleine Vor
lagen und Petitionen.)

Neueſte Nachrichten.
Berlin, 22. Mai. Jn dieſen Tagen war

mitgetheilt, es habe ein eifriger Schrift-
wechſel zwiſchen dem alten und dem neuen
Reichskanzler ſtattgefunden. Nach der
Nordd. Allg. Ztg. iſt kein Wort davon wahr.

Aus der Militärkommiſſion des
Reichstages. Kriegsminiſter von Verdy legte
am Mittwoch die Grundzüge dar, nach welchen
künftig unſere Armee ſich entwifeln ſoll. Sie

beruhen darauf, den Spuren zu folgen, welche
unſere Nachbarn von rechts und links vorzeichnen.
Das Endziel ſei die ſyſtematiſche Durchführung
der allgemeinen Wehrpflicht; dadurch werde die
Armee verjüngt, ſo daß im gegebenen Moment
die letzten Jahrgänge nicht einberufen zu werden
brauchten. Abg. Richter (freiſ.) betonte, dieſe
weiteren Pläne würden ſo koloſſale Summen
koſten, daß es vielleicht beſſer ſei, ſchon die jetzige
Militärvorlage abzulehnen. Kriegsminiſter von
Verdy antwortete, die gegenwärtigen Forder-
ungen ſeien hinreichend durch die Maßnahmen
unſerer Nachbarn gerechtfertigt. Abg, Windt-
horſt fragt, wer denn aber die koloſſalen Soldaten
maſſen ſchließlich erhalten ſolle. Alle Welt
wiſſe, daß im Herbſte ſchon wieder neue Militär
forderungen kommen würden. Das Volk rede
ſchon von fünfhundert Millionen. Sei das wahr
Staatsſekretär von Maltzahn erklärt im Schooße
der Regierung ſei nur die Deckung der gegen
wärtigen Forderungen erörtert, aber keine neuen
Forderungen. Der Kriegsminiſter führt aus,
wir ſeien gezwungen, den Armeeverſtärkungen
unſerer Nachbarn Rechnung zu tragen. Ob und
welche neue Forderungen kommen würden,
könne er heute ſelbſt nicht ſagen. Graf
Stolberg Wernigerode konſtatiert, daß die An
nahme der jetzigen Vorlage keine Verpflichtung
für die Zukunft in ſich ſchließe. Abg. Frhr.
von Hüne (Ctr.) wird für dieſe Vorlage ſtimmen,
weitere Forderungen müßten aber ſelbſt einen
alten Officier ſchwer berühren. Die Einführung
der zweijährigen Dienſtzeit werde ſich nicht ver
meiden laſſen. Abg. Rickert (freiſ.) ſpricht für
zweijähkige Dienſtzeit und jährliche Feſtſtellung der

Friedensſtärke. Oberſt Vogel von Falckenſtein
iſt gegen Einführung der zweijährigen Dienſt-
zeit durch Geſetz. Nur wirklich tüchtige Leute
könnten mit zwei Jahren entlaſſen werden. Die
Ausbildung müſſe gründlich ſein. Tin Jrrthum
ſei es auch, als ob eine zurückgelegte tüchtige
Schulzeit von beſonderem Einfluß auf die Aus
bildung des Soldaten ſei. Das ganze deutſche
Bundesſchießen ſei nicht ſo viel werth, als ein
Tag Landwehrübung. Die Einführung der zwei-
jährigen Dienſtzeit durch Geſetz ſei ſchlechthin
heute unmöglich. Sollte ſie möglich werden,
ſo werde die Militärverwaltung ſofort dazu über-
gehen. Hierauf vertagte ſich die Kommiſſion bis
zum 6. Juni.

Die Gewerbekom miſſion des Reichs
tages hat die beiden erſten Abſchnitte des Schieds
gerichtsgeſetzes genehmigt und ſich dann bis 3.
Juni vertagt.

Die Kartellparteien im preußiſchen
Abgeordnetenhauſe haben ſich über eine Ab
änderung der Sperrgeldervorlage ge-
einigt. Mit derſelben, welche die Verwendung
der vom Staat den preußiſchen Biſchöfen zu
zahlenden Renten betrifft, wird die Vorlage
wahrſcheinlich angenommen werden.

Streikbewegung. Der Spinnerſtreik
in Hannover iſt zu Ende. Dagegen iſt in Lübeck
ein Schmiedeſtreik ausgebrochen, weil die Meiſter
eine Lohnerhöhung verweigerten.

Wien, 22. Mai. Ein Zug Jnfanterie wurde
von ſtreikenden Bergarbeitern im Pilſener Revier
mit Steinen und Knüppeln angegriffen. Alle
Warnungen halfen nichts, und die Jnfanterie
feuerte nun ſcharf. 12 Arbeiter ſind getödtet,
35 verwundet. Am Mittwoch kamen neue Tumulte
vor. Das Militär griff abermals ein.

Bern, 22. Mai. Die Schweiz plant eine
Aenderung der bisherigen Volksabſtimmungen.

Paris, 22. Mai. Die Kammerkommiſſion
hat ein ſcharfes Geſetz über den Kinderſchutz be
ſchloſſen. Der franzöſiſche Militärattachee Hue
in Berlin ſoll abberufen werden.

London, 22. Mai. Der Geburtstag der
Königin Victoria wurde am Mittwoch unter
großer Theilnahme begangen, Aus dieſem An
laß wurden die Generale Simons und Haines
zu Feldmarſchällen ernannt. Der Kolonial
director Anderſon kehrt nach Pfingſten zur Fort
ſetzung der Grenzverhandlungen nach Berlin
zurück. Jm Parlament ſoll eine bündige Dar
legung hierüber verlangt werden,
Petersburg, 22. Mai. Die Panſlawiſten
in Petersburg haben einen Erfolg zu verzeichnen.
Der vor mehreren Jahren kaſſierte berüchtigte
General Tſchernajew iſt wieder in die aktive
Armee aufgenommen und zum Mitglied des
Kriegsrathes ernannt.



n

Anzeigen.
Bekanntmachung.

Pfingſt-Verkehr.
Außer den während der Pfingſttage verkehrenden

Vor u. Nachzügen werden noch folgende Sonder-
züge durchgeführt werden

ab Leipzig 755 V.,, an Corbetha 758 V. (im
Anſchluß an den Zug ab Halle 715 V. bis Stadt
ſulza) am 1. und 2. Pfingſtfeiertag,

ab Halle 715 V., an Stadtſulza 941 V. am
4., 2. und 3. Pfingſtfeiertag,

ab Stadtſulza 888 Abde., an Halle 1039 Abds.,
am 1., 2. und 3. Pfingſtfeiertag,

ab Corbetha 1004 Abends, an Leipzig 1105
Abends (im Anſchluß an den von Stadtſulza 838
Abends ausgehenden Zug) am 1. und 2. Pfingſt
feiertage.

Weißenfels, den 21. Mai 1890.
Königliches Eiſenbahn-Betriebs-Amt.
Rirſchen- Verpachtung.

Die diesjährige Kirſchennutzung der Gemeinde
Schkopanm ſoll

Dienſtag, den 27. Mai cr.
Nachmittags 3 Uhr

im Kirchhofſſchen Gaſthofe öffentlich meiſtbietend
gegen ſofortige Zahlung verpachtet werden. Be
dingungen vor dem Termine.

Schkopau bei Merſeburg.
Der Gemeinde- Vorſtand.

Kirſchen Verpachtung.
Der diesjährige Süß- und Sauerkirſchen

Anhang der Gemeinde Kl.-Corbetha ſoll
Sonnabend den 31. Drai er.

Nachmittags 3 Uhr
in dem Gaſthauſe zu Kl-Corbetha gegen Baar
zahlung meiſtbietend verpachtet werden. Beding-
ungen im Termine,

Kl.-Corbetha, den 21. Mai 1890.
Der Gemeilnde-Vorstand.

Kireschen Verpachtung.
Die Kirſchennutzung der Gemeinde Göh-

Iiteseh ſoll
Sonnabend, den 24. d. Mts.,

Nachmittags 5 Uhr
im Gaſthauſe daſelbſt, unter den im Termin be
kannt zu machenden Bedingungen meiſtbietend ver
pachtet werden.

Der Gemeinde- Vorstand
Wieſen Verpachtung

in Wallendorf.
Dienstag, den 27. Mas, Nach-

mättags 4 Uhr ſollen im Gaſthauſe zu
Wallendorf die Kirchenwieſen meiſtbietend
verpachtet werden.

Wallendorf, den. 18. Mai 1890.,
Der Kirchen Rendant.

Wieſen- Verpachtung
Nimm hieſigen Hospitalgarten. M

Sonnabend, den 24. d. Mts., Nachmitt.
6 Uhr, ſoll die zur Pfarre in Keuſchberg gehörige
Wieſe in Lössenm'er FIur von ca. 3 Morg.
im Hospitalgarten zu Merſeburg meiſtbietend
auf 3 Jahre verpachtet werden, wozu ich Pacht-

luſtige hiermit einlade.
Merſeburg, den 20. Mai 1890.

Carl Rindfieisch,
AuctionsCommiſſar und GerichtsTaxator.

Die herrſchaftl. Wohnung, Halleſche Straße
16, (part.) enthält 6 Stuben, Kammern u. Zube-
hör iſt zu vermiethen und ſofort od. 1. April
zu beziehen. Zu erfragen Halleſche Straße 10.,

Die zweite Etagöe iſt an 1 oder 2 ruhige
Damen zu vermiethen und Juli oder ſpäter zu
beziehen. J. G. Knauth sen., Entenplan 8, 2 Tr.

Ein herrschaftl. Haus in nur beſten
baulichen Zuſtande mit Garten, ſoll wegzugshalber
ſofort billigft verkauft werden. Offerten unter
A. N. 4. wolle man in der Kreisblatt Expedition

Bekanntmachung.
Bei einer Mehrzahl der auf dem erſten, zweiten, und dritten Friedhofe der Kirchen

emeinde St. Maximi befindlichen Familien Begräbniſſe (Schwibbogen) iſt derFriedhofes Verwallung nicht bekannt, ob Perſonen vorhanden ſind, welche ein Recht zum Mitgebrauche

beanſpruchen und nachzuweiſen im Stande ſind. Dieſe FamilienBegräbniſſe werden nach den Num
mern und ſoweit möglich mit Angabe der wahrſcheinlich zuletzt Beliehenen nachſtehend verjzeichnet.

ERrster Friedhof.10. Erdmann Friedrich Karl Maſcher, unter der Firma Mascher et Weddy;
16, 17 und 18. Erdmuthe Chriſtiane Artus;
46. Gottlieb Ernſt Sande, RegierungsSecretär
51. Johann Gottlob Wogde, Maurer;
54. Johann Auguſt Winter, Mühlenbauer;
58. Johann Heinrich Wolf, Maurer
62. Auguſt Ludwig Theodor Rudow, Kaufmann
77. Konrad Auguſt Nägler, Weißgerbermeiſter;
34. Johann Auguſt Sauermann, Fleiſchermeiſter.

Zweiter Friedhof.1 und 2. Johann Auguſt Franke, Weißgerbermeiſter.

Dritter Friedhof.5. Hermann Meyer, Maler;
6. Schmidt, Frau Stadtſecretär;
8. Marie Thörmer, geb. Lippold, jetzt verehelichte Taßler;

15. Johann Chriſtian Freund, Kaufmann;
23. Johann Ricolaus Hellmuth, Böttchermeiſter;
33. Johann Gottlob Winckler, Oeconom;
34. Georg Friedrich Wach, Dr. und Kreisphyſikus;
47. Johann Karl Voigt, Handarbeiter
49. Friedrich Auguſt Kohlbach, Mühlenknappe
79. Friedrich Franz Kohl, Tuchſcheerermeiſter.

Auf Grund des S 19 der Friedhofs Ordnung vom 12. Januar 1852 fordern wir Diejenigen,
welche ein Recht des Mitgebrauchs dieſer Familien Begräbniſſe haben, hierdurch auf, dieſe Rechte unter
Vorlegung der Verleihungsſcheine und unter Beifügung der ſonſt noch nöthigen Beweisſtücke binnen
12 Wochen ſchriftlich bei uns geltend zu machen. Diejenigen Familien Begräbniſſe, auf welche
ſolche Rechte nicht nachgewieſen werden, ſollen nach Ablauf der angegebenen Friſt anderweit verliehen werden.

Merſeburg, den 1. Mai 1890.

Der Gemeinde Kirchenrath von St. Maximi.
Werther, Paſtor. Frit ſch, Kirchenälteſter.

S
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Während der Sommermonate bleibt
mein Geſchäft Sonntag Nachmittags von
1 Uhr ab i geſchloſſen.

H. C. Weddy-Poenicke,
Buretrass e L.

Senſen. Senſen. Senſen.
Meine aus beſtem Gußſtahl gefertigten Senſen, empfehle auch für

dieſes Jahr angelegentlichſt. Beſonders

schmale und breite Stahlsensen
mit Zeichen A. B.

Stuttgarter Phönix, blaue Gemskopf, vernickelte Phönix
r und viele andere SortenAebernehme für jedes Stück bei mir gekaufter Senſen die weitgehendſte Garantie.

Er Stahlsensen von 2 I. an.
Albert Rohr mann.

Freitag, den 23. d. trifft ein Transportv.
ſt

e Wmee 7J 3

e z e 2e

e 3 S7 V h l e. te e

W 3 d 2 SnesJ u

t T 3 72
W SeW

ein, für jeden Gebrauch paſſend, und ſtehen
dieſelben preiswerth zum Verkauf.

n Anhmenrt,MFIerseburg.
S Von Sonnabendd, den 24. l. FIts. abſteht wieder ein Transport hochtragende

ſowie neumilchende Kühe bei mir zum
e

öä

niederlegen e F. M



Nrang RiesslIing, Hart S,
empfiehlt in grosser Auswahl

m im Hause der Frau Wittwe A. Steckner
Kleicdlerstoſe, Confectèionen,

L

re S

Gaurdènen,

G. Hofſimann, Merseburg
J empfiehltechte Dr. Lahmann'sche Reform-Vnterkleider

(AlleinverkKauf am hieſigen Platze),
echte Prof. Jäger'sche Normal-Unterkleider

(ſehr practiſch für die Reiſe),

Unterjacken und Beinkleider für Herren, Damen und Kinder,
Unteranzüge und Höschen für Kinder, echtschwarze
und echtfarbige Strümpfe, Socken, Veinlängen und

holländ. Strickgarne.
re Handſchuhe in Seide und Zwirn W

in größter Auswahl.

in Schlipſen und Cravatten, leinene
z Kragen, Manſchetten, Vorhemden,en et C Oberhemden, Gummiwäſche, beſte Marke

Spitzen, ſeidene und Sammet-Bänder,
Schärpen, Corſets, Perlkragen, Perl-

umhänge, Tricotkleidchen, Triecot-Knabenanzüge Triceottaillen,
Satinblouſen.

Stets Neuheiten in Schürzen Jeder Art.

9 2 J W 2I G Veddy-Poennche,

Halle a. S. Merſeburg. Weimar.
m Burgstrasse 13.

n T

Magazin für Kusſtattungen.
Specialität:Gardinen, Oberhemden.

Anfertigung jeder Art Wäſche nach Maaß.
Grösste Auswahl

fertiger Wäſche, Tiſchzeuge, Handtücher,
Leinen, beste Fabrikate.

El(ſäſſer Madapolam, Regügeeſtoſfe u. dergl. S
R zu anerkannt billigſten Preiſen.

Soeben erschien
dressbuch der deutschen Zeit. ehriſten und der herverragend.

politiseh. Tagesblätter. 51. Jahrgang 1390. 40, 324 S. Geb. Mk. 4.
„Vnbedingt weitaus das beste aller ähnlichen Werke.

[Börsenblatt f. d. Deutschen Buchhandel.]
Verlag der Expedition des Teitsehriften-Adressbuehs in Leipzig.

einfache Fabrikation eines NMassen Verbrauchs Artikels,Ueberall dauernde Existenz oder Nebengeschäft für Jederinann
passend wozu nur 5 bis 400 Mark Anlage- und Betriebs-Hochlohnende kapital erforderlich. Näheres s ub Fabrikation 500“ haupt-
postlagernd Berlin,

Cöln I889!
Goldene Medaille.
Grogse Ersparnis
an Zeit und Geld

S

DRTHOMmMPSON's
SEIFENG POLVER.

An erkannt vorzüglichstes
Wasch- und Reinigungs-Mittel.

überall vorrätig à 20 Pfg. p. Pfd. Paquet.
Der zahlreichen minderwertigen Nachahm-
ungen wegen achte man genau auf d. Namen
„Dr. Thompson“ u. die Schutzm. „Schwan“.
Allein. Fabr.: R. THOMPSON Co., Aachen

e

WVieſtenlkkarten
auf ff. Elfenöeinkarton,

in beſter Ausführung empfiehlt

Gust. Lots Nachfl.
Junge Hähncheu, Gänſe und

Brathühner
P ſind ſtets zu haben bei R

A. Grunow, Sand 14.
Amerikanische Apfelstücken,

Italienische Brünellen,
Katharin- u. türkische Pſlaumen,

Türk, Pflaumenmus,
Neue Lissabonner Kartoffeln,

Neue Isländer Heringe,
Neues hochfeines Proveneer-Oel

empfiehlt C. L. Zimmermann.
Jas Feutfedern Lager

Sehliemann Kähler
in Hamburg

verſendet portofrei gegenhre es
et Weltfedern
O Pfund für. G.9 Ptund vorzüglieh gute. AI2

9 Ptund a. Hacbdaun-a. I Bä
9 Pfund Ia. Daunen 23

Geſang-Verein.
Freitag 7 und 7 Uhr im „Tivoli.“

Schumann.
Stadttheater Leipzig.

Neues Theater. Freitag, 23. Mai. An-
fang 6 Ubr. Gaſtſpiel des Herrn Dr. Otto Dev-
rient. Goethe's Fauſt. (2. Tagewerk.) Altes
Theater. Freitag und Sonnabend: Geſchloſſen.

Statt besonderer NMeldung.
Die glückliche Geburt eines geſunden kräftigen

Mädchens zeigen hocherfreut an.
Merſeburg, den 22. Mai 1890.

P. LützKendorf u. FrauEmma geb. Thomas.
e

Redaction, Schnellprefſſendruck u. Verlag von A. Leidholdt
in Merſeburg (Altenburger Schulplatz 6).

Hierzu I WVeilage.



11. Fortſ.] (Nachdruck verboten.)
Bäuerin und Gräfin.

Roman von Theodor Mügge.
Es kann nicht anders ſein, als daß dies ge

fährliche Abenteuer die beiden jungen Herzen
noch näher zuſammenführt; dann wird es von
dem Grafen Rudolf abhängen, ſein Glück zu
ſichern, ſobald er deſſen gewiß zu ſein glaubt.

Er wird den Rath ſeines Vaters und ſeiner
beſten Freunde befolgen, ſagte Babette in einem
Tone, als ſage ſie es ſich ſelbſt.

Man verlangt nur Rath, wenn man an ſich
ſelbſt zweifelt, erwiderte er. Jn dieſem Falle
aber ja, wenn er vielleicht, wie die Dichter
Huge Nacken ein anderes Bild ſchon im Herzen
rüge.

eine Augen beobachteten ſie ſcharf, obwohl
er die Worte ſcherzend hinwarf, und er bemerkte
eine Unruhe, die ſie gewaltſam verbergen wollte.
Das iſt ja unmöglich! ſagte ſie, ganz unmöglich!
Aber da kommt der Major, den dürfen wir
nichts hören laſſen. Morgen wird Alles gut
ſein. Der Doctor hat es geſagt, und mit Gottes
Hülfe erleben wir bald einen Glückstag.
Der Major erhob ſeine Stimme und hinderte

die Fortſetzung dieſer Verftändniſſe, welche die
Ueberzeugungen des Legationsrathes, in nichts
erſchütterten. Er rechnete ſtill alle ſeine Be
obachtungen zuſammen, während der tapfere Major
Vielerlei von den Schäden erzählte, den das
Heidenwetter in der ganzen Umgegend ange
richtet. Auch in ſeinen Holzvorräthen hatte es
arg gewirthſchaftet, und er fluchte in bar-
bariſcher Weiſe darüber, daß er ein paar tauſend

ranken verloren habe. Dabei aber ſah Herr
eurhard aus, als ſäßen nicht zehn Franken in

ſeiner Taſche. Sein grauer Hut war von dem
Regen ſchrecklich zugerichtet, und ſeine Bekleidung,
die allerdings niemals köſtlich geweſen, war nicht
beſſer fortgekommen nur ſeine Luſt zu groben
Ausfällen hatte keinen Schaden gelitten.

Als er hörte, daß Lydia krank ſei, fing er in
roher Weiſe an zu lachen. Wenn's Roſenöl
vom Himmel gegoſſen hätte, und ſtatt des
Sturmes hätte ein Regiment Muſik gemacht,
ſpränge die gnädige Frau heut ſicherlich wie ein
Eichkätzchen aber die Klügſten, Väbli, ſind wir
nicht. Mein Hut iſt hin, mein Rock iſt zu
ſammengelaufen wie eine Speckſchwarte am
Feuer, nahe an die vierzig gute Schweizerfranks,
ohne die Stiefeln. Die Klügſten waren die, die
zu Haus blieben und das geſalbte Toupé be-
wahrten. Heidniſch dumm ſind wir geweſen,
Bäbli, laſſen uns hinausſprengen und kommen
dann hineingelaufen hinter Einem her, der uns
unſere Kleider abfordert, um ſeine Sünden da-
mit zu bedecken.

Babette rief lachend: Sie thaten es aber doch
gern; gaben Jhren Kragen freiwillig her und
hätten wohl gar die Sünde auf Jhre eigenen
Schultern genommen. g

Bei Gott, nein! ſchrie er, auf ſeine Bruſt
ſchlagend, dergleichen Sünde paßt nicht für meine
Schultern, und ich ſchlage mein Kreuz davor.
Wo iſt der romantiſche junge Herr? Liegt er
auch im Fieber?

Ein wenig Fieber, denke ich, wird er wohl im
Blute haben.

Jch will ihm den Kopf zurechtſetzen! Will
ihm zeigen wo es leer bei ihm iſt.

Babette wurde abgerufen. Der Major aber
gab ſich damit nicht zufrieden: Es iſt ein Un
glück, fuhr er fort, daß ſeine Mutter von ihm
genommen wurde, ſie hätte ihm die richtige Ver
nunft gegeben.

Die praktiſche Richtung, meinen Sie, lächelte
der Baron.

Alle die Narretheiung hätt' ſie aus ſeinem
Kopf gebracht, Anlagen hat er dazu, ein ver-
nünftig Weſen zu ſein, ſo aber iſt er aufge
wachſen ohne feſtes Ziel, und der alte Herr hat
es gehen laſſen, denn er hat's nicht beſſer gemacht.

Giebt es denn kein Mittel, den Schaden her
zuſtellen fragte Herr von Springfeld.

Es giebt gegen alle Dinge Mittel in der Welt,
antwortete der Major. Eine verſtändige Frau
e er haben, die ihn in Zucht und Ordnung

telte,

Nr. 118. 1890. Beilage des Merſeburger Kreisblattes. Freitag, 23. Mai.
Bei dem luſtigen freien Leben des Grafen

Rudolf würde allerdings eine junge Frau, die
ihn an's Haus zu feſſeln verſteht, ſehr viel thun
können.

Der Major blinzelte ihn von der Seite an.
Nur keine, die ihn noch verwirrter macht zu
allerlei Tollheit, ſagte er darauf.

Eine kleine Pauſe trat ein, dann begann der
Baron vertraulich: Es wundert mich, daß Graf
Rudolf nicht unter den Familien in Zürich
ſchon eine Wahl getroffen hat.

Glauben Sie, daß das ſo leicht iſt? rief
Murhard höhnend. Ein Fremder bleibt in der
Schweiz ein Fremder, und wenn's ein Graf iſt,
bleibt er's erſt recht.

Aber der Graf iſt doch Schweizer Bürger.
Es hilft nichts, wenn er auch zur Gemeinde

gehört, Keiner ſieht ihn für vollgültig an. Graf
Gerſau iſt daher auch Graf und Fremder ge-
blieben, ob er gleich länger als ein Vierteljahr-
hundert hier wohnt. Bauer iſt er nicht geworden,
ein Gewerbe oder Geſchäft hat er nicht ergriffen,
Handel und Fabrik auch nichk; es lebt aber kein
gültiger Mann im Lande, welcher nicht ſeine
thätige Stellung einnimmt. Alle unſere alten
Geſchlechter ſchämen ſich nicht zu arbeiten, und
haben's von je an gethan, darum haben ſie
auch das, was das rechte Anſehen giebt: Geld!
mein lieber Herr von Springfeld, Geld und Gut!
Was iſt aber in Mariahall davon zu finden Alte
Bilder, Bücher und allerlei theurer Plunder; da iſt
es hineingeſteckt worden, ſtatt es nützlich umzu-
kehren.

Unter ſolchen Umſtänden kann ich mir aller
dings erklären, lächelte der Legationsrath, daß
der Graf Rudolf zu keiner nützlichen und treff
lichen Hausfrau gelangen konnte.

Wie man's nehmen will, ſprach der Major
bedächtig. Oft liegt das Brot auf dem Tiſch,
und man ſucht's hinter dem Ofen.

Sehr wahr, beſter Major. Wenn ich aus
Jhrer Lehre Schlüſſe ziehen darf, ſo iſt das
Brot noch immer vorhanden.

Es iſt vielleicht ein bischen trocken geworden!
rief er, in ſeiner groben Art lachend, aber immer
noch iſt es eine herzerquickende Speiſe. Oh!
wenn die verſtändige Frau nicht in ihr Grab
geriſſen wäre, die wußte, was ſolch ein Madli
werth iſt und hatt's zum Beſten vor.

Aber mein beſter Major, erwiderte Spring-
feld, ſehr erfreut über Alles, was er hörte, wenn,
wie ich annehme, von einem beſtimmten Fall die
Rede iſt, ſo müſſen doch manche Verhältniſſe
berückſichtigt werden. Die Verſchiedenheit des
Alters ſowohl, wie die Neigungen, endlich, wie
Sie ſelbſt ſagen, die Vermögensverhältniſſe.

Was das anbelangt, verſetzte Herr Murhard,
indem er ſtolz ſeinen ſchäbigen Hut ins Genick
rückte, ſo kann die, welche ich meine, ſich dreiſt
mit Allen meſſen, denn was ich habe und ein-
mal zurücklaſſe, gehört ihr allein. Wenn ſie
aber ein halbes Dutzend Jahre älter iſt, ſo paßt
nichts beſſer für ihn, und endlich hören Sie an

er faßte den Legationsrath am Knopf und
ſtand ſtill All die Kunſt und Gelehrſamkeit
und das luſtige, nichtsthueriſche Leben hier im
Hauſe wäre längſt untergegangen, wenn ſie es
nicht in Ordnung hielte. Zieht ſie ihre Hände
davon ab, ſo ſtürzt der ganze Bau zuſammen,
und wenn etwa gewiſſe Leute hochmüthige Pläne
jetzt machen ſollten, ſo wird dafür in alten
Tagen noch vielerlei Noth und Klage über ſie

kommen. (Fortſ. f.)
Provinz und UUmgegend.,
Querfurt, 21. Mai. Dem Schäfer Karl

Rothe auf dem Rittergute zu Goſeck iſt die Ge
nehmigung ertheilt worden, den Namen Sr.
Majeſtät des Kaiſers als Taufzeugen ſeines am
10. März d. J. geborenen ſiebenten Sohnes in
das Kirchenbuch eintragen zu laſſen.

Halle 20. Mai. Aus der Provinzial-
Jrren- Anſtalt bei Halle ſind zwei gefährliche
Verbrecher, die wegen Beobachtung ihres Geiſtes-
zuſtandes dort untergebracht waren, entwichen.
Es ſind dies Carl Stephen (oder Stethen) aus
Magdeburg, 30 Jahre alt, und Andreas
Wolf aus Keuſchberg, 64 Jahre alt. Die

gemeingefährlichen Menſchen trugen zum
Theil noch Arnſtaltskleidung (dunkelblaue
Jacke, ſchwarze Hoſe, Schnürſchuhe), doch werden
ſie dieſe wohl abgelegt und durch Diebſtahl er
langte andere Sachen vertauſcht haben. Dem
Anſchein nach e die Burſchen die Geiſtes
geſtörtheit nur ſimulirt, um ſo eher entweichen
zu können. Es wird eifrig nach denſelben ge
fahndet.

t Magdeburg, 22. Mai. Die vor zwei
Jahren in Wittenberg abgehaltene Hauptver-
ſammlung des Bienenwirthſchaftlichen Hauptver-
eins der Provinz Sachſen, der Thüringer Staa-
ten und des Herzogthums Anhalt beſchloß, die
diesjährige (18.) Hauptverſammlung, verbunden
mit einer Ausſtellung, in den Tagen vom 27. bis
29. dſs. Js. zu Heiligenſtadt abzuhalten. Der
Landrath des Heiligenſtädter Kreiſes, Hr. von
Hanſtein, hat das Ehrenpräſidium, Hr. Bürger-
meiſter Petri das Präſidium übernommen. Der
Hauptverein ladet ſchon jetzt alle Bienenzüchter
und Bienenfreunde zu zahlreicher Theilnahme
an der Verſammlung und reicher Beſchickung
der Ausſtellung ein.

f Quedlinburg, 19. Mai. Am heutigen
Nachmittage gegen 3 Uhr wurde die hieſige
Einwohnerſchaft durch Feuerlärm erſchreckt. Vom
Bahnhofe her zog eine mächtige Rauchwolke über
die Stadt dahin, ſo daß man ein großes Feuer
vermuthen mußte. Es ergab ſich auch alsbald,
daß die zur hieſigen Weber'ſchen Zuckerfabrik
gehörigen Wirthſchaftsgebäude in Flammen
ſtanden. Durch rechtzeitiges Eingreifen und in
Folge der aus der Fabrik zur Verfügung
ſtehenden Waſſervorräthe gelang es, das Feuer
auf ſeinen Herd zu beſchränken und die Fabrik-
gebäude und die angrenzenden Gebäude vor dem
verheerenden Element zu ſichern. Auch konnte
noch ſämmtliches Vieh gerettet werden. Ueber
die Entſtehungsart iſt bis jetzt nichts bekannt
geworden.

Von der Pirnaer Männertreue erzählt in
den „Dr. Nachr.“ ein alter Pirnaer folgendes
hübſche Geſchichtchen: Jm früheren Bürger
thume von Pirna, wo beſonders Einfachheit
und Gemüthlichkeit waltete, vereinigten ſich oft
Familien zu einem gemeinſamen und dabei
billigen Vergnügen daheim oder auswärts. Ge-
wiſſe Orte, wie die Pechhütte, Cunners-
dorf, Poſta, waren immer das Ziel für
dergleichen Wanderungen. Wie nun von einer
„Weibertreue“ aus Weinsberg berichtet wird,
ſo geſchah es auch hier, daß ſich bei einer ſolchen
Gelegenheit etwas Aehnliches in umgekehrter
Weiſe ereignete. Es war zu Ende der zwanziger
Jahre, als eine Anzahl Bürger aus Pirna mit
ihren Frauen und einigen Kindern zu einem
Faſtnachtsvergnügen nach Poſta gingen. Man
kam leicht über die Elbe, denn dieſe war noch
mit einer gangbaren Eisdecke bedeckt. Jm Gaſt
hauſe daſelbſt erfreute man ſich durch Tanz und
andere Luſtbarkeit. Es war hier ein für damalige
Zeit beſonders ſchöner und geräumiger Saal und
der Beſitzer, Adolph Fritzſche, ſorgte immer für
eine gute Bewirthung. Da geſchah es Nachts,
ungefähr in der zehnten Stunde, daß der Fähr-
knecht plötzlich in den Saal trat und meldete,
daß bereits viel Waſſer auf dem Eiſe ſtehe, und
da noch mehr zu erwarten ſei, ſo möchten die
Gäſte aus Pirna ſchleunigſt den Rückweg an
treten. Wie ein Blitz fuhr dieſe Nachricht durch
die ganze Geſellſchaft und es wurde eiligſt auf
gebrochen. Als man an die Elbe kam, zeigte es
ſich, daß die Frauen bei dem anſehnlichen
Waſſer nicht hinübergehen konnten, und da keine
Schlitten um hinüberzufahren da waren, ſo
blieb nichts Anderes übrig, es mußte jeder ſein
zweites Jch auf ſich nehmen und hinübertragen.
Man ließ alſo die Frauen nacheinander auf die
Fahrbank ſteigen, jede klammerte ſich feſt auf
dem Rücken des theuren Gatten und ſo ging
es im Gänſemarſch fort. Einſender Dieſes
wanderte angſtvoll an der Seite des Vaters.
Mancher, dem die Bürde zu ſchwer wurde,
wollte ablaſſen, aber durch vieles Bitten und
Verſprechen wurden die letzten Kräfte noch zu
ſammen genommen um das theure Gut in
Sicherheit zu bringen. So gelangte man glück-
lich und ohne Unfall hinüber. Es war aber
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auch die höchſte Zeit, denn die meiſten Träger
hatten aus, wie man zu ſagen pflegt. Nachdem
man ſich etwas ausgeruht und erholt hatte und
die C dieſe opferwillige Hilfe ihrer Gatten
durch viele Dankes und Liebesverſicherungen zu
lohnen ſuchten, zog man fröhlich heimwärts und
gedachte oft der „Männertreue“ von Pirna.

f Greiz, 21. Mai. Am Sonntag wurde
der Werkführer einer hieſigen Fabrik bei einem
Spaziergange von jungen Burſchen überfallenund durch Meſſerſtiche ſchwer verletzt. Mehrere

der That dringend verdächtige Perſonen ſind ge
fänglich eingezogen worden.

Meiningen, 20. Mai. Wie der
„Dorfzeitung“ berichtet wird, ſind in jüngſter
Zeit in der hieſigen Gegend, in Juchsgrund und
namentlich in Ritſchenhauſen mehrere Fälle des
unheimlichen Kopfgenickkrampfes (GehirnRücken
marks Entzündung) vorgekommen, welche an-
ſteckenden Charakters iſt und deshalb von vorn-
herein die peinlichſte ärztliche Beobachtung
erforderlich macht.

Locales.
Merſeburg, den 22. Mai 1890.

s Zur Bewältigung des ſtärkeren
Pfingſtverkehrs findet der Fahrkarten-
verkauf aufhieſiger Station zu einzelnen
Zügen von 2 Schaltern aus ſtatt, worauf das
Publikum mit dem Bemerken aufmerkſam ge
macht wird, daß am 2, Schalter die von hier
aus zu verausgabenden Fahrkarten durch Aus-
hang beſonders bekannt gegeben werden.

s Das Königliche Kammergericht in
Berlin hat es durch Erkenntniß für zuläſſig
erklärt, daß die Veranſtaltung von ſogenannten
Tellerſammlungen bei öffentlichen Verſammlungen
im Wege der Polizei Verordnung von einer orts
polizeilichen Genehmigung abhängig gemacht
wird. Dem entſprechend würde auch für die
Erhebung eines Eintrittsgeldes von beliebiger
Höhe in öffentlichen Verſammlungen eine polizei-
liche Genehmigung erfordert werden können.
Der Miniſter des Jnnern hat den Regierungs
präſidenten hiervon Kenntniß gegeben und es
ihrem Ermeſſen überlaſſen, ob ein Bedürfniß
zur polizeilichen Regelung dieſer Angelegenheit
vorliegt.

S Die Gefährlichkeit der Jnſekten-
e denen man mit Eintritt der wärmeren

ahreszeit wieder ausgeſetzt iſt, ſcheint noch
immer nicht genügend bekannt. Die Jnſecten,
die ſich auf unſere Haut ſetzen, nähren ſich nicht
nur von den Säften lebender, ſondern auch
todter Thiere, ſaugen alſo ſogen. Leichengift.
Durch die Jnſektenſtiche kann derartiges Gift
auf uns übertragen werden und Blutvergiftung
erzeugen, die oft den Tod zur Folge hat. Da
hilft nun am beſten Salmiakgeiſt, den man ſo-
fort in die Wunde reibt, Es empfiehlt ſich, auf
Spaziergängen ſtets ein Fläſchchen Salmiakgeiſt
bei ſich zu tragen.

Vermiſchte Nachrichten.
(Vom Aufenthalte des Kaiſers in

Königsberg) erzählt die dortige Hartung'ſche
Zeitung einige intereſſante Einzelheiten. Als
der Rector der Univerſität, Profeſſor Bezzen
berger, die Bitte an den Kaiſer richtete, den
jugendlichen Kronprinzen in das Buch der Uni-
verſität zu inſecribieren, äußerte der Kaiſer erſt,
daß der Prinz wohl noch ein wenig zu jungeigentlich ſei. Dann aber fügte er raſch hinzu

„Aber ich will es gerne thuen, nur ſind mir
die Floskeln des großen Stils, der bei ſolchen
gelehrten Handlungen üblich iſt, nicht recht ge
läufig. Jn welcher Weiſe wird denn eine ſolche
Schrift abgefaßt?“ Profeſſor Bezzenberger ant
wortete darauf, daß der einfache Satz: „Jch,
Wilhelm, Kaiſer und König, habe heute Meinen
vielgeliebten Sohn den Kronprinzen Wilhelm,
in die Zahl der akademiſchen Bürger aufge
nommen“ vollſtändig genügen würde, und nun
nahm der Kaiſer die Feder und ſchrieb
raſch, mit kräftigen Zügen, den gewünſchten
Satz lateiniſch in das Buch ein. Den
Namen des Kronprinzen nannte der Kaiſer
nicht, „weil, wie er ſcherzhaft meinte, der Junge
ja ebenſo, wie der Alte heiße.“ Nach der Jn
ſkription ſagte der Kaiſer „Nun habe ich alſo
wieder einmal Latein geſchrieben. Jch bin jetzt
etwas aus der Uebung gekommen, aber früher

auf dem Gymnaſium in Kaſſel verſtand ich es
ganz vortrefflich, denn ich habe einen dusge-
zeichneten Lehrer gehabt.“ Als hierauf Pro
feſſor e äußerte, er kenne dieſen
Lehrer ſehr gut, da er auch das Gymnaſium in
Kaſſel beſucht habe, erwiderte der Kaiſer „Sie
waren auch dort? Nun ſehen Sie mal, was aus
Kaſſeler Gymnaſiaſten Alles werden kann.“

(Das Palais Kaiſer Wilhelm I.)
Unter den Linden in Berlin, welches ſeit dem
Ableben der Kaiſerin Auguſta geſchloſſen war,
iſt von nun an wieder dem Publikum zur Be-
ſichtigung von 9 Uhr Vormittags bis 2 Uhr
Nachmittags geöffnet. Der Kaſtellan giebt
Billets aus.

(Die deutſche Kaiſer-Geſandtſchaft
beim Sultan von Marokko.) Am 1. Mai
wurde die Geſandtſchaft Kaiſer Wilhelm's II.
vom Sultan von Marokko in Audienz empfangen,
um die Geſchenke zu überreichen. Jn dem inneren
Palaſthofe zu Fes, einem kahlen, asphalt-
gepflaſterten achteckigen Raum, den hohe, weiß-
getünchte Mauern und an der einen Schmalſeite
die einſtöckige Front des Sultanspalaſtes um
geben, waren unter einer Halle die Geſchenke auf
geſtellt. Der Sultan erſchien ohne Begleitung
in der einfachen Tracht der vornehmen Mauren,
den Burnus übergeworfen, die nackten Füße in
Lederpantoffeln. Die ſilbernen Leuchter, die
prächtige Vaſe, die einen goldenen Leuchter trägt,
das Jnfanteriegewehr Modell 71/84, die Kavallerie-
pallaſche, die zwei ArmeeRevolver, eine koſtbare
Büchsflinte, ein Säbel mit Elfenbeingriff in
Silberſcheide, eine Luftbüchſe mit Papp und
Metallſcheiben, Thierfiguren darſtellend, die letzte
eine Gabe für den Lieblingsſohn des Sultans,
ſchienen dem Herrſcher große Freude zu bereiten.
Aus den Büchſen und Revolvern feuerte er ſelbſt
verſchiedene Schüſſe ab und beſonders das Ma-
gazingewehr erregte ſein lebhaftes Jntereſſe.
Nachdem der Sultan auf Erſuchen des kaiſer
lichen Geſandten, Grafen Tattenbach, in Aus
ſicht geſtellt hatte, für eines der Hauptgeſchenke,
den Springbrunnen mit elektriſcher Beleuchtung,
einen entſprechenden Platz anzuweiſen, gab er
wiederholt ſeinem Dank Ausdruck und verab-
ſchiedete ſich durch eine Handbewegung und mit
einem Neigen des Kopfes. Die Beſichtigung der
Geſchenke hatte etwa drei Viertelſtunden gedauert,

(Zu den geplanten Nationaldenk-
mal) für den Fürſten Bismarck haben der
König von Württemberg 1000 Mark, der Her-
zog von Altenburg 500 Mark bewilligt.

(Vom Fürſten Bismarck.) Eine
Sommerreiſe des Fürſten, der ſeit Jahren nicht
aus dem Deutſchen Reiche hinausgekommen iſt,
nach England ſcheint feſtzuſtehen. Fürſt Bis-
marck ſoll ſich ſelbſt in dieſem Sinne ausge
ſprochen haben. Jm Uebrigen befindet ſich der
erſte deutſche Reichskanzler ſehr wohl und ſein
Ausſehen beweiſt, daß ihm die friſche, geſunde
Waldluft gut bekommt. Unter vielen anderen
Verehrern war dieſer Tage eine Geſellſchaft von
etwa zwölf Hamburger Damen in Friedrichs-
ruhe eingetroffen, um den Fürſten zu ſehen. Sie
hatten in großer Geduld bei einem der Aus-
gänge des Schloßparkes auf das Erſcheinen
des Fürſten gewartet, während derſelbe
bereits durch einen anderen Ausgang ins
Freie gelangt war und den Weg nach ſeiner
Sägerei eingeſchlagen hatte. Als die Damen
dies erfahren hatten, liefen ſie ihm nach und
hatten denn nun auch das Glück, dem Fürſten
auf dem Rückwege, welcher über den Bahnhof
führte, zu begegnen. Der Fürſt blieb ſtehen
und ließ es ſich lächelnd gefallen, von den aus
nahmslos ſehr hübſchen Damen umzingelt und
begrüßt zu werden. Eine derſelben überreichte
ihm ein prachtvolles Bouquet aus Maiglöckchen
und Roſen, welches der Fürſt ſichtlich erfreut
entgegennahm und in der erhobenen Hand trug.

(Kleine Notizen.) Generalfeldmarſchall
Graf Moltke iſt am Mittwoch von Berlin nach
ſeinem Gute Creiſau in Schleſien gereiſt. Der
greiſe Marſchall trug einen dunklen Reiſeanzug
mit kleinem runden Hut und wurde in Folge
deſſen faſt gar nicht vom Publikum erkannt.

Ein Duell zwiſchen einem jungen Arzte und
einer Dame ſoll in Wien ſtattgefunden haben.
Dortige Blätter erklären die Sache für eine
Erfindung. Der Abg. Bebel war an einem
Darmkatarrh recht bedenklich erkrankt, befindet
ſich jetzt aber wieder auf dem Wege zur Beſſerung.

(Steuerverweigerung durch die
Stadtverordneten verſammlung,) dieſes
ſeltene Ereigniß hat ſich in Eberswalde bei
Berlin zugetragen. Der Magiſtrat hatte der
Verſammlung den neuen Stadthaushaltsetat mit
dem Antrage vorgelegt, die Genehmigung
zur Erhebung der Kommunalſteuern zu er
theilen. Trotzdem nun der vorjährige Etat
eines ſtreitigen Poſtens wegen die Geneh-
migung der Stadtverordneten nicht gefunden,
hat der Magiſtrat die fragliche Poſition
doch wieder aufgeführt und glaubt auf derſelben
auch beſtehen zu müſſen. Unter dieſen Um
ſtänden konnte ſich die Mehrzahl der Stadt
verordneten nicht dazu bereit finden, dem Wunſche
des Magiſtrats zu entſprechen, und die Ge-
nehmigung zur Erhebung der Kommunalſteuern
wurde nrcht ertheilt.

Unfälle und Verbrechen.) Der
Schatzmeiſter der Wiener Verkehrsbank, Kron
feld, wird ſeit Anfang Mai mit Juwelen im
Werthe von 400000 Gulden, welche er im Auf
trage Wiener Juweliere in Paris verkaufen
ſollte, vermißt. Kronfeld genoß das Vertrauen
der beſten und höchſten Kreiſe. Man nimmt
an, daß er das Opfer eines Verbrechens oder
Unfalls geworden iſt. Aus Dirſchau wird
berichtet, das dortige Eiſenbahnunglück, bei
welchem mehrere Menſchen getödtet wurden, ſei
durch eine Geiſtesſtörung des Locomotivführers
hervorgerufen. Bei Sobiebor in Polen ent
gleiſte ein Perſonenzug. Mehrere Perſonen ſind
todt, ein Dutzend Wagen zertrümmert, Bei
der kürzlich gemeldeten Pulverexploſion in Ha
vanna ſind im Ganzen 34 Perſonen getödtet.

GerichtsVerhandlungen.

Von der Strafkammer zu Halle wurde am Montag
der Buchhalter Neubert, früher in Schkenditz, wegen
Urkundenfälſchung und Unterſchlagung zu 3 Jahren Ge
fängniß und 5 Jahren Ehrverluſt verurtheilt.

Wegen Einbruchs in das Kaſſenzimmer der
Berliner Univerſität verhandelte am Mittwoch das dortige
Landgericht gegen den Rechtskandidaten Lencer
aus Apolda. Derſelbe wurde zu 45 Monaten Gefängniß
und 3 Jahren Ehrverluſt verurtheilt.

Der erſte Mai fängt bereits an, ſeine Schatten
in die Berliner Gerichtsſäle zu werfen. Jn einer dortigen
Cartonnagenfabrik hatten die meiſten Arbeiterinnen be
ſchloſſen am 1. Mai zu feiern nur einige fürchteten die
Entlaſſung und wollten arbeiten. Gegen die letzteren
machte ſich deshalb eine gereizte Stimmung geltend die
in mancherlei Drohungen zum Ausdruck W So
wurde eine junge Arbeiterin am Abend des 30. April von
ihren Kameradinnen ſogar thätlich gemißhandelt, und hierbei
ſoll ſich beſonders eine Louiſe Stenzel hervorgethan haben,
die deshalb wegen Bedrohung und Mißhandlung
angeklagt iſt. Der Staatsanwalt beantragte ſechs Wochen
Gefängniß. Der Gerichtshof beſchloß aber, das Urtheil zu
vertagen und weitere Zeugen in der Sache vorzuladen.

Wetterbericht des Merſeburger
Kreisblatts.

Wetter Ausſichten auf Grund der Berichte der deutſchen
Seewarte in Hamburg. Nachdruck verboten

23. Mai: Vorwiegend heiter, warm, ſchön,
vielfach auffriſchender böiger Wind, veränder
lich wolkig. Stellenweiſe Gewitterregen.

Jnduſtrie, Handel und Verkehr.
Buſchtehrader b pCt. Silber-Prioritäteln

von 1868 und 1871. Die nächſte Ziehung findet r
Juni ſtatt. Gegen den Coureverluſt von ca. 6 pCt. b
der Auslooſung übernimmt das Bankhaus Carl Neu
burger, Berlin, Franzöſtſche Straße 13, die
Verſicherung für eine Prämie von 11 Pfg. pro 100 Mk,

Markt Berichte.
Halle, 22, Mai. Preiſe m. Ausſchluß der Maklergebühr

per 1000 Kilo netto. Weizen ruhig, 186 bis 194 Mark,
feinſter märkiſcher bis 198 Mk. Roggen ruhig 171
175 M., Gerſte Brau ruhig 192-210 M.
Futter 135--1656 M., Hafer ruhig, 178-- 182 M.,
Mais amerik. Mixed ruhig 120--122 M., Donaumais
bis 142 M., Raps Mark. Rübſen Mark, Erbſen

M. Kümmel excl. Sack 39--40,00 M. Stärke, inel.
Faß von 100 Kilo Netto. Halliſche prima Weizeu
Stärke 39,00 bie 40,00 M. Abfallende Sorten billiger.

Preiſeper 100 Ko. netto Linſen, Bohnen, Lupinen, Klee
ſaaten Futterartikel b. St., Futtermehl 12,50 14,50 M.,Nog
genkleie 10,25 bis 10,75 M., Weizenſchaalen 9,75 10,00 M.,
Weizengrieskleie 9,75-- 10M., Malzkeime, hell 10-—11, dunkle
9,00-—-9,50 M, Oelkuchen 12,00—12,650 M. Malz 33,60
bis 35,00 M. Rüböl 70,00 M. Petrolenm feſt 25,50 M.
Solaröl 0,825,/30 ſ. feſt 17,50--18,00 M., Spiritne 10000
Liter Prozent ſtill. Kartoffelſpiritns mit 50 M. Ver
brauchsabgabe 55,00 M. mit 70 M. Verbrauchsabgabe
36,20 M. Rübenſpiritus B.
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Redaetion, Schnellpreſſendruck u. Verlag von A. Leidholdt
m Merſeburg, (Altenb. Schulplatz 5.)


	Merseburger Kreisblatt
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 118.
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	Beilage des Merseburger Kreisblattes. Nr. 118.
	[Seite 5]
	[Seite 6]







